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Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſo

in Merſeburg belegene, im Grundbuche von
Merſeburg, Band 25 Blatt 1162 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Kaufmanns Carl
Hülße in Bahnhof Corbetha und die ver-
ehelichte Baumeiſter Günther Marie Roſine
geb. Hülße in Blaſewitz eingetragene Grund-
ſtück: Hausgrundſtück Poſtſtraße Nr. 4, Ge
bäudeſteuerrolle Nr. 1180, Grundſteuerbuch
Nr. 1007, Bebautes Grundſtück mit Hofraum
und Hausgarten, Kartenblatt 5, Flächeninhalt
351/46. Größe 3 ar 70 qm, Nutzungswerth
775 Mark am

8. Juni 1901, Vorm. 9 Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht an Ge-
richtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (1031Merſeburg, den 31. März 1901.
Königliches Amtsgericht III. Abth.

Zum Leipziger Aerzte-Streik.
Merſeburg, 18. April.

Dieſer Tage veröffentlichten wir nach den
„Münchn. Neueſt.“ eine Zuſchrift aus ärzt-
lichen Kreiſen, welche in der Hauptſache die
Verhältniſſe behandelte, wie ſie ſich in München
heraus gebildet haben. Jn der neueſten
Nummer des „Leipz. Tagebl.“ veröffentlicht
ein Arzt, Dr. med. Goetz, einen Artikel mit
der Ueberſchrift: Audiatur et altera pars,
der ausſchließlich die Leipziger Verhältniſſe
behandelt, ſich aber und das iſt das
Charakteriſtiſche nicht auf den Standpunkt
der ſtreikenden Leipziger Aerzte ſtellt. Der
Artikel lautet im Auszuge:

Obwohl behauptet wird, die geſammte
deutſche Preſſe ſtehe auf Seite der in Leipzig
ſtreikenden Aerzte, giebt es auch Aerzte, die
etwas anders urtheilen und mit vollem Be-
wußtſein und aus feſter Ueberzeugung ſich an

Endlich gefunden.
Von Hedda von Schmid.

(36. Fortſetzung.)

Verhaltenes Kichern um mich herum folgte
den verletzenden Worten denn daß der
Spott des ſchönen Mädchens auf mich ge-
münzt war, daran zweifelte niemand.

„Die Liebe neckt wohl!“ fuhr der Kranke
fort, „aber ſie faßt nicht ſpottend die Achilles-
ferſe, die wohl jedermann mehr oder weniger
beſitzt. Vielleicht, ja gewiß ſtehe ich nach
wenigen Stunden bereits vor des Ewigen
Richterſtuhl, ich laſſe, ſo lange ich noch ein
an die Erde gefeſſelter Menſch bin, mein
langes Leben an mir vorüberziehen, und
immer iſt es jener Augenblick, der zwiſchen
all den andern mannigfachen Bildern auf-
taucht jener Augenblick, in dem Claudine
jene Runzeln verſpottenden Worte ſprach;
ſie hatte ſie ſo laut geſagt, daß ich trotz
meiner Schwerhörigkeit ſie deutlich vernommen
hatte. Mir wurde klar, daß Claudine mich
nicht liebt. Jch blieb mein ganzes Leben
durch ein einſamer Mann, aber ich behielt
Claudine im Auge, und als Luiſenthal unter
den Hammer gerieth, kaufte ich es um ihres
Andenkens willen. Jch habe mich ſpäterhin
nie ihrem Sohne, der, wie ich wußte, bei
Jhnen, Herr Doktor, erzogen wurde, genähert

mit welchem Rechte auch hätte ich es thun
ſollen aber hier in Luiſenthal wollte ich
leben und ſterben, und nun ſegne ich die
Schickſalsfügung, welche mich mit Jhnen, Herr
Doktor, in Verbindung brachte. Jch war ein

dem Streik nicht betheiligt haben. Um klar
urtheilen zu können, muß man die ganze
Geſchichte des Streites kennen. Auf der einen
Seite ſteht als Arbeitgeber die Leipziger
Ortskrankenkaſſe, eine reichsgeſetzliche
Organiſation, die für ihre Mitglieder und
deren Angehörige mehr leiſtet, als irgend eine
andere derartige Organiſation. Man denke
an die faſt freie Aerztewahl, die Auszahlung
des Krankengeldes 32 Wochen lang, die Be
handlung der Angehörigen bis zu Groß- und
Schwiegereltern, an die Pflegeſtätten in Förſtel,
Gleesberg, Auguſtusbad, an das mediko-
mechaniſche Jnſtitut u. ſ. w. Auf der anderen
Seite ſtehen die Kaſſenärzte, weit über
200, als wenn es auch nicht angenehm
klingt als Arbeitnehmer, aber auch als
Mitarbeiter an einem großen Werke der Für-
ſorge für die Arbeiter. Sie erhielten von der
Kaſſe im vorletzten Jahre circa 700000 Mk.
Honorar, im Durchſchnitt pro Arzt über
2000 Mk., einzelne über 12000 Mk. auch
hier Leiſtungen, wie ſie keine andere Kaſſe
aufweiſt. Jn früherer Zeit ging alles leidlich,
die Aerzte waren froh, eine ſichere Einnahme
zu haben, während vor dem Krankenkaſſen-
geſetz von der arbeitenden Klaſſe wenig oder
gar nichts zu erhalten war, im beſten Falle
eine ſehr beſcheidene Entlohnung. Zur Unter-
haltung des Verkehrs mit dem Kaſſen-
vorſtande, beſonders zur Kontrolirung der
ärztlichen Liquidationen, wurde eine Ver-
trauenskommiſſion eingeſetzt, in welche die
Bezirksvereine, die zuerſt nur fakultative,
alſo freiwillige Mitglieder hatten, ihre Vor-
ſitzenden und einige Kaſſenärzte entſendeten.
Ueber die Arbeiten der Vertrauenskommiſſion
beſteht ein zwiſchen dem Kaſſenvorſtande und
den Bezirksvereinen von Dr. Neubert und
Dr. Siegel mit vollzogener Vertrag, über
die Wahl und Zuſammenſetzung der
Kommiſſion beſteht kein Vertrag alſo
keine geſetzliche Grundlage, ſondern nur ein
von Niemand vollzogenes Schriftſtück der

Bezirksvereine. Die früher ſehr beſcheidene
Bezahlung der Aezte auf Grund eines ſo-
genannten Pauſchquantums wurde auf
Drängen der Aerzte nach und nach erhöht,

Auf Grund des jetzigen Pauſchquantums
können aber bei den hohen Liquidationen der
Aerzte und den erhöhten Anſprüchen der
Kranken auf ärztliche Hilfe nur uugefähr
zwei Drittel des eigentlichen Honorarbetrages
ausgezahlt werden. Die Thatſache, daß die
Vertrauenskommiſſion in vielen Fällen
die durch zu „liebevolle“ und lange Be-
handlung ſeitens einzelner Aerzte ent-
ſtandenen un gehörigen Liquidationen
bedeutend gekürzt hat, liegt vor und iſt bei
Beurtheilung der Verhältniſſe nicht zu ver-
geſſen, ebenſo die weitere Thatſache nicht,
daß andere große Kaſſen, wie in Frankfurt
a. M. uſw., die die faſt freie Aerztewahl
Leipzigs und Anderes nachgeahmt haben, in
ihren Zahlungen an die Aerzte ungeheuer,
faſt bis zur Unmöglichkeit, in die Höhe
gehen mußten.

Jm Ganzen war früher, bis auf vereinzelte
Stürme, das Verhältniß zwiſchen Kaſſe und
Aerzten ein leidliches. Der eigentliche Zwie-
ſpalt verſchärfte ſich erſt, als für die Bezirks-
vereinedurchdieneueOrganiſation derZzwang-
beitritt aller Aerzte eintrat und Vereine die
Disziplinargewalt für alle Aerzte und
ein verſtärktes Machtgefühl der Ortskranken-
kaſſe gegenüber bekamen, eine Aenderung,
die übrigens auch überhaupt für die freie
Bewegung der Aerzte im Kampf ums Daſein
durch fortwährende Vorſchriften und die im
Hintergrund drohende Berufung vor den Ehren-
rath mit Strafen bis zu 1500 Mk. ſehr be-
drohlich werden dürfte. Dem gegenüber
wehrte ſich nun die Ortskrankenkaſſe und
ſtellte immer mehr den Grundſatz auf, daß
ſie nicht mit den Bezirksvereinen, ſondern
nur mit den Kaſſenärzten, mit denen ſie per-
ſönlich ihre Verträge abgeſchloſſen, zu ver
handeln habe. Das iſt nun der ſpringende

141. Jahrgang.
Punkt, um den der ganze Kampf
ſich dreht. Jch ſtehe nicht einen Augen
blickan, in dieſem Punkt der Kaſſe eine
Berechtigung zuzuſprechen. Wäre ich
Fabrikbeſitzer und meine Arbeiter ſtreik-
ten, ſo würde ich gern mit dieſen zur
Herbeiführung des Friedens unterhandeln.
Sagten mir die Arbeiter aber, ſie würden
nicht mit mir unterhandeln, ich müßte
das mit dem „Gewerkverein“ abmachen
eine Gewalt der Erde würde mich veran-
laſſen, dies zu thun. Daſſelbe Recht kann,
auch die Ortskrankenkaſſe in Anſpruch nehmen,

ein zwingender Grund für ſie, mit den
Vorſitzenden der Bezirksvereine zu unter-
handeln, die beide nicht Kaſſenärzte ſind,
liegt für ſie nicht vor.

Während ſo ſchon überall die Funken glühten,
brachte nun das Jahr 1899 der Ortskranken-
kaſſe ein Defizit, und allerdings auch ſehr
erhöhte Aerztekoſten, gegen das Vorjahr. Jn
jedenfalls übertriebener Weiſe ſchob die Orts-
krankenkaſſe in einem Ausſchreiben das Defizit
hauptſächlich mit auf die zu hohen Aerzte-
koſten und auf die zu liebevolle und lange
Behandlung der Kranken durch die Aerzte.
Statt mit der doch ſo lange Jahre beſtehenden
und unbeanſtandet gelaſſenen Vertrauens
kommiſſion über dieſen Fall und die Mittel
zur Abhilfe zu unterhandeln, wurden die Aerzte,
denen ſolche übertriebene Behandlung nach-
zuweiſen war, direkt vor den Kaſſenvorſtand
berufen und dort verwarnt. Wunderbarer
Weiſe haben ſich auch alle Aerzte, ſtatt auf
die Vertrauenskommiſſion ſich zu berufen und
ohne Proteſt wohl im Bewußtſein einer
gewiſſen Schuld dem Vorſtande geſtellt.

Die Vertrauenskommiſſion verwahrte ſich
zwar gegen das Verfahren des Kaſſenvorſtandes,

leider aber beging ſie den großen Fehler,
in der Form zu heftig zu werden, in der
Sache die Mitſchuld der Aerzte nicht zuzugeben
und etwas von oben herab die Kaſſe darüber
belehren zu wollen, was Urſache des Defizits

verbitterter Menſch viele, viele Jahre lang,
Gott möge es mir gnädig verzeihen wir
ſollen ja nicht nach unſern Wünſchen, ſondern
nach ſeinem Willen leben!“

Der Kranke ſchwieg und grub ſein Haupt
erſchöpft tiefer in die Kiſſen, welche es ſtützten.
Auf ſeiner Stirn perlten große Schweißtropfen,
ſeine Lider ſanken über ſeine müden, glanz-
loſen Augen, der Anblick der verfallenen
Greiſengeſtalt, über welche ſich die Fittiche des
Todes immer tiefer herabzuſenken ſchienen,
hatte etwas Rührendes.

Nachdem Doktor Reimſen ſich überzeugt,
daß der Kranke in einen Schlummer der Er-
ſchöpfung geſunken war, erhob er ſich lautlos
von ſeinem Platze am Fußende des Himmel-
bettes, ertheilte dem eben wieder eintretenden
Diener noch einige Weiſungen und Verhaltungs-
maßregeln und verließ dann das ſchmuckloſe,
langgeſtreckte, mit einem einfachen Schindel-
dach gedeckte Wohnhaus von Luiſenthal, in
deſſen Zimmern es ſo unheimlich ſtill wurde,
als habe der zerſtörende Tod ſein erbarmungs-
loſes Werk bereits begonnen.

2

Das eben iſt der Liebe Zaubermacht:
Daß ſie veredelt, was ihr Hauch berührt.

Grillparzer.
Jn tiefe Gedanken verſunken, rollte der

Doktor in ſeinem kleinen, zweiſpännigen Wagen,
einem Mittelding zwiſchen einem Charà-banc
und einem Poſtwagen, dem nicht ſehr weit
entfernten Doktorat zu, wo, wie er ſich ſagte,
ſeine Frau mit Thee und Abendbrot, aber
ohne Gardinenpredigt über ſein zu langes
Ausbleiben auf ihn wartete Frauen von Aerzten

2

dürfen ja nie ihre Männer ſaumſelig ſchelten:
weihen doch dieſe ihre Dienſte der leidenden
Menſchheit.

Den ganzen Tag hindurch hatte der Himmel
ſich in ein düſteres Grau gehüllt, nun war
er noch ſtärker bewölkt, und einige große Regen-
tropfen begannen zu fallen, bald wurde der
Regen dichter, und der Doktor hüllte ſich feſter
in ſeinen Gummimantel, ihn focht nie eine
noch ſo ſchlechte Witterung an.

Als der Wagen vor der Holzveranda des
Doktorats hielt, blitzte heller, freundlicher Licht-
ſchein aus den Fenſtern des Wohnhauſes
ſtrahlend, dem Ankommenden entgegen.

Sonnenwende war längſt vorüber, die Tage
fingen an, kürzer zu werden; wollte man
Abends im Zimmer ſitzen, ſo mußte man ſeine
Zuflucht zu Licht und Lampen nehmen.

Der Doktor bemerkte beim Ausſteigen eine
fremde Equipage auf dem Hofe. Richtig
heute ſollte ja Dora nach Hauſe geholt werden,
ſie war bereits ganz hergeſtellt, trug aller-
dings den Arm noch in der Binde, war jedoch
vollkommen munter.

Seltſamerweiſe hatte ſie ſich bisher ent-
ſchieden geweigert, nach Hauſe zurückzukehren.
„„Jch will mich vollſtändig erholen hatte

ſie geſagt, „und das kann ich am beſten
hier im Doktorat!“

Die „pretentiöſen Faxen“, über welche die
Doktorin ſo abſprechend geurtheilt, traten
jetzt immer auffallender in den Hintergrund

Doras urwüchſige Natur brach ſich in der
ſchlichten Umgebung immer mehr Bahn.

Man hatte ſie, wie gewöhnlich, gewähren
laſſen inbezug auf einen längeren Aufent-

halt im Doktorat; der Landrath hatte das
alte Ehepaar gebeten, ſeine Tochter noch einige
Zeit hindurch bei ſich zu behalten.

Nun aber hatte die Landräthin den Tag
des Balles feſtgeſetzt, den ſie angeblich
Dora zu Ehren, aber eigentlich nur auf
Melittas wiederholt geäußerten Wunſch, ſich
zu amüſieren zu geben gedachte, und
Dora ſollte endlich nach Hauſe kommen.

Am Nachmittage des Tages, welcher dem
des Balles voranging, fuhr Dagmar, von
dem alten Diener Andreas begleitet, im
geſchloſſenen Wagen ins Doktorat, um Dora
heimzuholen.

Der Doktor befand ſich ſeit dem Vormittag
auf verſchiedenen 7Krankenbeſuchen, der letzte
hatte ihn zu dem ſterbenden Beſitzer. von
Luiſenthal geführt.

Dora erklärte, ohne Abſchied von ihm,
deſſen Grobheit das Einzige ſei, was ihr
jemals im Leben imponiert habe, ginge ſie
nicht.

Die Doktorin meinte zwar, die Fahrt durch
die Abendluft könne der kaum Geneſenen
am Ende ſchaden, allein Dora erwiderte
lachend, ſie fühle ſich ſo kerngeſund und
wohl wie ein Fiſch im Waſſer und trage
den Arm eigentlich nur noch pro forma in der
Binde, um intereſſant zu erſcheinen und
möglicherweiſe tiefen Eindruck zu machen auf
die ältliche Excellenz den Sohn der ſtein-
alten Mama, die morgen mit ihren beiden
Kindern als langweiligſter aller Logierbeſuche
in Treuenhoff eintreffen würde.

(Fortſetzung folgt.)
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ſei. Die Vertrauenskommiſſion hätte lieber
würdig und ernſt das Vorgehen der Kaſſe als
inkorrekt bezeichnen, die Mitſchuld der
übertriebenen Liquidationen an dem
Defizit aber anerkennen und ihre Beihilfe
zur Abhilfe dieſes Mißſtandes anbieten ſollen.
Sie konnte das unter voller Wahrung ihrer
Ehre und mußte. es mit Rückſicht auf die vor-
handene Kampfesſtimmung und die doch trotz
alledem für Kaſſenmitglieder und Aerzte gün-
ſtigen Verhältniſſe thun, ſie mußte es auch
in Hinſicht auf die hohe ſoziale Aufgabe der
Kaſſe und der Aerzte.

Dieſe neueſten ſchriftlichen Auseinander
ſetzungen führten nun zum Bruch, die
Ortskrankenkaſſe erklärte, daß die Ver-
trauenskommiſſion für ſie nicht mehr beſtehe,

ſie werde mit den Kaſſenärzten nur direkt
verhandeln. Ob dieſer Schritt in Ermange-
lung eines Vertrages überWahl und Zuſammen-
ſetzung der Vertrauenskommiſſion rechtlich
durchführbar iſt, wird die Aufſichtsbehörde zu

entſcheiden haben, würdiger und weniger
herausfordernd wäre es geweſen, wenn der
Kaſſenvorſtand der Aufſichtsbehörde die Frage
des Zurechtbeſtehens der Vertrauenskommiſſion
vorgelegt und mit Hilfe dieſer Behörde den

Verſuch gemacht hätte, Verhandlungen mit
den Aerzten über ein künftiges, den Frieden

woahrendes Vertragsverhältniß einzuleiten.
Denſelben Weg hätten aber auch die Aerzte

einſchlagen ſollen; an einen Streik ein an
und für ſich nicht vornehmes, der Sozial
demokratie abgeſehenes und ſchon darum
recht verdächtiges, außerdem faſt ſtets ver-
ſagendes Mittel, durfte mindeſtens erſt dann

gedacht werden, wenn alle anderen Wege
verſucht waren. Der Bezirksverein Leipzig
Land hatte bereits Vertreter für die einzu
leitenden Verhandlungen beſtimmt, am
nächſten Tage beſchloß der viel weniger bei
der Ortskrankenkaſſe in Betracht kommende
Verein Leipzig-Stadt, nicht zu verhandeln,
und Leipzig-Land vergaß ſofort den Anlauf
zum beſonnenen Vorgehen und ließ die von
ſeinem Vorſitzenden erſt angeregten, aber ſofort
nach dem Beſchluſſe von Leipzig-Stadt, ohne
LeipzigLand erſt zu fragen, wieder abgeſagten
Verhandlungen fahren. Die Streikſtim-
mung war eben vorhanden, hatte doch
nicht lange vorher ein Arzt von Leipzig-Land
mit allerdings recht minimalem Erfolg die
Gründung eines wirthſchaftlichen Verbandes
aller deutſchen Aerzte mit Zahlung von 50
Mk. pro Kopf und Jahr ins Leben zu rufen
geſucht, als deſſen Ziel auch die Anſammlung
von Millionen in wenigen Jahren als
Streikfonds bezeichnet war.

Ungeſchickt iſt der Streik, weil die Zahl der
für ihn Gewonnenen eine viel zu kleine iſt,

mangelhaft geleitet, weil die Führer nach
Beginn des Streiks in die ſchon ſo ungeheuer
ſchwierige Frage auch noch höhere Bezahlung
der Aerzte und abſolut freie Arztwahl als
ganz neue Forderungen hineinpackten,
Dinge, die einen Erfolg vollends unwahr-
ſcheinlich machen mußten und außerdem dem
angeblich rein ethiſchen Streik einen recht
materiellen Charakter aufdrücken.

Was nun weiter folgte, iſt bekannt: die
Ortskrankenkaſſe drohte mit Anſtellung von
Diſtriktsärzten und Berufung aus-
wärtiger Aerzte 150 Kaſſenärzte nur ſtellten
am 5. April unter Bruch ihrer Kontrakte ihre
Thätigkeit ein; die Bezirksvereine drohten den
nicht ſtreikenden Kollegen und den neu Zu-
ziehenden mit Stellung vor den Ehrenrath
und Beſtrafung, und vergeſſen dabei, daß nach
allgemeinen Rechtsgrundſätzen, die in der
Ehrengerichtsordnung des Vereins Leipzig-
Stadt ſogar ausgeſprochen ſind, Richter, weil
befangen, in einer Sache nicht urtheilen können,
in der ſie betheiligt oder Partei ſind. Jm
Ehrenrathe von Leipzig-Land ſind aber alle
Mitglieder und alle Stellvertreter ſtreikende
Aerzte, alſo betheiligt und Partei, in Leipzig-
Stadt ſind nur drei von Allen nicht betheiligt,

von einem rechtsgiltigen Urtheil könnte
alſo gar nicht die Rede ſein. Außerdem
leidet ſelbſtverſtändlich die Aufſichtsbehörde
ſolches Vorgehen nicht, da einem Kaſſenarzte
nicht vom Bezirksverein verwehrt werden kann,
die Kranken, die ihm vom Vorſtande nach
genehmigtem Arztwechſel überwieſen werden,
zu behandeln. So viel Freiheit haben wir
doch noch, daß wir einen für unheilvoll ge-
haltenen Streik nicht mitmachen und die
kontraktlich übernommenen Pflichten weiter
erfüllen dürfen, und zweierlei Recht giebt es
nicht!

Das Trauerſpiel, das ſich entwickelt hat,
kann vielleicht, aber auch nur dann, zu einem
guten Ende noch führen, wenn beide Parteien
nachgeben, und das iſt mit Hinſicht auf die
Mitarbeit an einer bisher ſo vorzüglich
wirkenden Einrichtung für beide Theile keine
Schande.

Nochmals die Kommunalſteuer der
Beamten.
Merſeburg, 18. April.

Bereits kürzlich wurde an dieſer Stelle der
Standpunkt mitgetheilt, welchen nach den
Erklärungen von Kommiſſaren der Staats-
regierung die letztere einnimmt gegenüber den
Beſtrebungen, die Beamten zur vollen Kom
munalſteuer heranzuziehen. Heute liegt wiederum
eine ſolche Auslaſſung vor, und zwar in Form
eines Artikels, den die offiziöſen „Berl. Pol.
Nachr.“ veröffentlichen.

Der Artikel lautet:
Wie in der Gemeindekommiſſion des Ab-

geordnetenhauſes feſtgeſtellt iſt, hält auch der
Finanzminiſter den gegenwärtigen Zeitpunkt
nicht für geeignet, die Kommunalſteuerpflicht
der Beamten zu erweitern, wie dies von
verſchiedenen Magiſtraten und Städteverbänden
angeſtrebt wird. Bei der Aufbeſſerung der
Beamtengehälter in den Jahren 1897 und
1899 ſind nicht nur nicht alle Beantiten-
kategorien bedacht worden, es ſind auch bei
den bedachten mit wenigen Ausnahmen nur
die Dienſtaltersſtufen und Höchſtgehälter er
höht worden, nicht auch, wie 1872, die
Anfangsgehälter. Das fällt um fo ſchwerer
ins Gewicht, als die Einkommenſteuerzu-
ſchläge zum großen Theile gerade am höchſten
in mittleren und kleineren Städten ſind, in
die überwiegend die Beamten der jüngeren
Jahrgänge geſchickt werden müſſen. Ebenſowenig
hat man 1893 oder auch 1897 damit rechnen
können, daß eine derartige Preisſteigerung
nicht nur der Wohnungen und Brennmateri-
alien, ſondern auch bei den meiſten anderen
Lebens- und Wirthſchaftsbedürfniſſen ſtatt
finden würde, wie ſie heute zu verzeichnen iſt.
Gerade unter den heutigen Verhältniſſen
würde deshalb die Folge einer mit Einbußen
für die Beamten verbundenen Reform ihrer
Kommunalbeſteuerung eine tiefgehende Unzu
friedenheit oder doch Mißſtimmung unter der
Beamtenſchaft ſein. Die Gewährung einer
Entſchädigung würde nicht nur wegen des
Präjudizes für die Zukunft bedenklich ſein,
man würde ſie auch vom finanziellen Stand-
punkt kaum verantworten können, zumal ſie
im Effekt eine Staatsſubvention vorwiegend
gerade der leiſtungsfähigen, dadurch,
ſie Sitz zahlreicher Behörden ſind, ohne-
hin begünſtigten großen Städten ſein würde.
Jn der Stärkung des aktiven und der etwaigen
Beſeitigung der Beſchränkung des paſſiven
Gemeindewahlrechts würden jedenfalls nur
wenige Beamte einen gleichwerthigen Erſatz
für die materielle Einbuße erblicken, wahr-
ſcheinlich im weſentlichen höchſtens ein Theil
der Geiſtlichen und Lehrer in kleinen Gemein-
den in die Gemeindevertretung gelangen. Der
materielle Zuwachs im ſteuerpflichtigen Ein
kommen in den Gemeinden ſchließlich dürfte
viel geringer ſein als man denkt. Selbſt
in Berlin, wo doch die meiſten höchſt-
beſoldeten Beamten ihren Sitz haben, wo
verhältnißmäßig am meiſten die höchſten
Gehaltsſtufen der einzelnen Beſoldungsklaſſen
vertreten ſind, wo die höchſten Wohnungs-
geldzuſchüſſe gezahlt werden, wo endlich, da nur
100 Prozent Einkommenſteuerzuſchläge erhoben
werden, eine Erweiterung der Kommunal-
ſteuerpflicht der Beamten bis auf beiſpiels-
weiſe 100 Prozent der Staatsſteuer die größte
Wirkung haben würde, würde der Zuwachs
nur wenige Prozent betragen. Jn Gemeinden
mit 200 oder mehr Prozent Zuſchlägen, wo
alſo ſchon jetzt von den höheren und mittleren
Beſoldungen zwei Prozent, die wohl im Durch-
ſchnitt einem 100prozentigen Zuſchlage ent-
ſprechen, erhoben werden, kann der Effekt nur ein
ganz minimaler ſein. Beeinträchtigt würde die
finanzielle Wirkung noch weiter dadurch werden,
daß die Gemeinden mindeſtens theilweiſe die
Gehälter ihrer Beamten würden erhöhen
müſſen. Zur Herabſetzung der Einkommen-
ſteuerzuſchläge würde die finanzielle Wirkung der
Reform kaum irgendwo führen, dagegen recht
fertigt ſich, da ſich die Hausbeſitzervereine
der Frage mit beſonderem Jntereſſe annehmen,
eher die Befürchtung, daß man verſuchen
könnte, das Plus an Einkommenſteuer der
Beamten einſeitig zur Erleichterung der
Realſteuern zu verwenden.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 17. April.

Am Bundesrathstiſch: Nieberding und Kommiſſare.
Bei etwas beſſerem Beſuch trat der Reichstag heute

in die zweite Leſung des Geſetzentwurfs, betr. das
Urheberrecht. Die erſten Paragraphen wurden
debattelos in der Faſſung der Kommiſſionsbeſchlüſſe
genehmigt.

Eine längere Debatte knüpfte ſich erſt an 8 11,
demzufolge das Urheberrecht an einem Bühnen-
werk auch die ausſchließliche Befugniß zur öffent-lichen Aufführung des Werkes verleihen u.

Abg. Rintelen (C.) beantragt in längerer Aus
führung einen Zuſatzantrag, daß durch den Druck

aß

veröffentlichte muſikaliſche Werke ohne Erlaubniß des
Autors aufgeführt werden dürfen, wenn dies nicht
durch Aufdruck auf den Druckexemplaren verboten
iſt. Demzufolge beantragt er auch die Streichung
des 8 27, wonach die öffentliche Aufführung eines
Werkes der Tonkunſt ſtattfinden dürfe, wenn die
Aufführung keinem gewerblichen Zwecke dient, oder
wenn ſie zu Wohlthätigkeitszwecken beſtimmt iſt.

Abg Richter (fr. Vp.) ſtimmte dem Vorredner
zu. Es gehe nicht an, die Erlaubniß zu öffentlichen
Aufführungen von Muſikwerken weiter zu beſchränken
oder gar r in Vereinen von der Erlaub
niß des Urhebers abhängig zu machen.

Abg. Spahn tritt für die 88 11 und 27 in der
Faſſung der Kommiſſion ein und hält die Bedenken
für unzutreffend.

Abg. Dr. Müller-Meiningen tritt dem Stand-
punkt des Abg. Richter entgegen. Das Jntereſſe der
Komponiſten erheiſche dringend einen größeren Schutz

des Aufführungsrechts. 4Jn demſelben Sinne ſprachen ſich auch die Abge-
ordneten Träger und Dr. Oertel aus, von denen
der letztere erklärte, daß S 11 ihm der allerwichtigſte
ſei. Der Komponiſt bedürfe ebenſo des Schutzes wie
der Schriftſteller, und es ſei nicht angängig, daß

ſeine Werke ohne ſeine voraufgegangene Erlaubniß

zur Aufführung dStaatsſekretär Nieberding verwies in längeren
Ausführungen auf die Rechtslage in anderen Ländern
und kam zu dem Ergebniß, daß, wenn der drama-
tiſche Autor für ſein kleinſtes Werk Aufführungs-
honorar beanſpruchen darf, dieſes auch dem Kompo-
niſten nicht verweigert werden dürfe.

Nach weiterer ſehr ausgedehnter Debatte wurden
die 88 11 und 27 in der Faſſung der Kommiſſion
angenommen und hierauf die Berathung auf
Donnerſtag vertagt.

e

Leere Bänke.
Dem „Frankf. Gen. Anz.“ ſchreibt man

aus Berlin:
Als Graf Balleſtrem am 21. März die

ſeiner Huld Empfohlenen auf volle vier
Wochen entließ, da meinte er mit Bonhomie:
nun ſollten ſie die ſchöne lange Ferienzeit
auch recht ausnutzen; geſund und munter
ſollten ſie wiederkehren, aber, aber auch
zahlreich. Der Wunſch iſt nicht in Erfüllung
gegangen; oder doch nur zum Theil. Die
Pauſe mögen ſie ſchon nach Kräften aus-
genützt haben; die praesumptio iſt dafür;
kontrollieren kann man derlei nicht. Das
Meer von Tinte, das man vor und nach dem
Feſt vergoß, die völlige Unhaltbarkeit des
gegenwärtigen Status zu erweiſen, ward
unnütz verſchrieben. Mit dreifachem Erz
umgaben die Götter die Erwählten des
1898er Volkswillens, und keine von all den
bewegten Deklamationen drang ihnen ins
Gemüth. „Schreibt Jhr nur zu,“ dachten ſie
mit grimmigem Humor, „wir bleiben derweil
daheim.“ Und ſo kam es, daß Graf Balleſtrem
nur dem nämlichen beſcheidenen Häuflein
Gruß und Willkommen bieten konnte, dem
er vor vier Wochen auch ſein Abſchiedswort
zurief und daß man aus leeren Tribünen
auf leere Bankreihen herabſtarrte, von denen
ſich nur da und dort in weiten, weiten Ab-
ſtänden der Kopf eines alten Bekannten
„vom ſtändigen Ausſchuß“ abhob. Soll das
das Ende ſein neudeutſcher Parlaments-
herrlichkeit? Freilich die Entwickelung des
ſeligen Regensburger Reichstages ging ähnliche
Wege; aber das war doch ein Fürſtenkongreß;
eine Territorien-, keine Volksvertretung.
Oder ſollen wir mit unſerem ſtolzen Reichs-
parlament dahin gelangen, wo die
Hannoveraner ſchon vor ſiebzig Jahren waren,
da ſie in den Anfängen ihres konſtitutionellen
Lebens Männer, die's billig machten und in
der Stadt Hannover wohnten, mit der Abge
ordnetenwürde betrauten Eines ſteht jeden
falls feſt und jeder weitere Verſuch, Parlament
zu ſpielen, beweiſt es aufs neue: ſo, wie
bisher, geht es nicht länger! Das iſt einfach
die Ausſchaltung des einen Faktors der Ge
ſetzgebung, kein öffentliches Aergerniß mehr,
ſondern eine tiefernſte Kalamität unſeres
Verfaſſungslebens, die man kaum noch mit den
billigen Späßen über die Schwänzer im
Reichstage abthun kann. „Aber was thun?“
ſpricht Zeus. Jm Parlament glaubt man
des Uebels Wurzel in der Diätenloſigkeit ge-
funden zu haben und hat den Antrag, den
man ſchon neunmal annahm, zum zehnten-
male wieder angenommen. Aber mit wachſender
Beſtimmtheit behauptet ein Gerücht, die
Regierung würde auch zum zehntenmal „nein“
ſagen, und damit iſt das Bemühen, die viel-
fältigen Reichsnöthe von dieſem einen Punkte
zu kurieren, vorläufig als geſcheitert anzuſehen.
Alſo was thun? „Arbeiten“ meint das Häuflein
Arbeitsbienen, die man zum Dank für ſolchen
Eifer neuerdings geringſchätzig „Parlaments-
bureaukraten“ zu ſchelten begonnen hat.
„Arbeiten,“ und mit einer Art verdroſſener
Haſt ſtürzen ſie ſich in den Stoff, der noch
zu bewältigen blieb. Zuvörderſt iſt die Für-
ſorge für unſere Kriegsinvaliden auf dem Tapet,
die man nach jahrelangen Bitten und Heiſchen
endlich der Kanzlerſchaft Bülow abrang.
Gewiß, ſplendid und mit vollen Händen
ſpendend zeigte ſich die Regierung nicht ſie
gab nicht viel gerade das Nothwendigſte.

Aber es ſoll doch auch nur ein Nothgeſetz
ſein, und wenn wir erſt den Fuß im Steig-
bügel haben, werden wir ſchon noch Erheb-
licheres verlangen und ſo Gott will
auch durchſetzen. Unter dieſen und ähnlichen
Argumenten ward der Entwurf an die
Kommiſſion verwieſen, von wo er hoffentlich
über ein Kleines wiederkehren wird. Die
Sorge um die Deckungsfrage darf die Volks-
boten nicht allzuſchwer bedrücken, das iſt in
dieſem Falle wirklich nur cura posterior.

Der Haß gegen die „Akademiker“
in der Sozialdemokratie.

Vor einigen Wochen iſt in Chemnitz die
Kandidatur des bekannten Pfarrers a. D.
Göhre, der vor zwei Jahren zur Sozialdemo
kratie übergetreten iſt, für die nächſten Reichs
tagswahlen aufgeſtellt worden. Trotzdem nun
im ſozialiſtiſchen Lager die Begabung Göhres
durchaus anerkannt wird, beſteht doch bei

einem Theile der Partei eine ſtarke Abneigung
dagegen, abermals einen „Akademiker“ zum
Reichstagsabgeordnelen und Parteiführer
avanciren zu laſſen. Dies trat, wie bereits
mitgetheilt, auf dem Parteitage der ſächſiſchen
Sozialdemokratie zutage. Eine ganze Reihe
von Rednern hob hervor, daß die Partei
genug und übergenug von ſtudierten Leuten
an ihre Spitze habe, nicht die Akademiker
hätten die Sozialdemokratie groß gemacht,
fondern die Arbeiter. Mit Entſchiedenheit
nahmen ſich Göhres im weſentlichen nur zwei
Redner an, die aber gleichfalls mit dem Makel
behaftet ſind, „Akademiker“ zu ſein.

Dieſe Abneigung gegen die Führerſchaft
der gebildeten Leute iſt in mehr als einer
Hinſicht charakteriſtiſch für die ſozialdemokra
tiſche Partei. Sie beweiſt zunächſt die unreife
und die unhiſtoriſche Auffaſſung eines Theiles
der Partei, unhiſtoriſch ſelbſt gegenüber der
geſchichtlichen Entwickelung der eigenen Partei.
Denn die als Begründer der deutſchen Sozial
demokratie verehrten Parteigötzen Laſalle und
Marx gehörten ja doch auch zu den „Akade-
mikern“. Und der unzweifelhaft bedeutendſte
der gegenwärtigen ſozialiſtiſchen Führer im
Reichstage, Georg v. Vollmar, iſt zwar nicht
direkt Akademiker, aber er ſteht ſeinem Bil
dungsgange nach dieſen ſehr viel näher als
den Arbeitern. Legte es die Sozialdemokratie
nicht darauf an, bei den Maſſen den Reſpekt
vor der hiſtoriſchen Tradition zu zerſtören, ſo
würden die Maſſen von ſelbſt das Gefühl
dafür haben, daß eine große Bewegung ein
Unding iſt, wenn an ihrer Spitze nicht Führer
ſtehen, die der Maſſe geiſtig überlegen ſind,
und daß dieſe geiſtige Ueberlegenheit in neun
von zehn Fällen das überlegene Wiſſen zur
Vorausſetzung hat.

Die Abneigung gegen die Akademiker iſt
aber zum zweiten charakteriſtiſch für das tiefe
Mißtrauen, das die ſoziale Führerſchaft im
Parlament und Preſſe ſelbſt ihren Anhängern
gegen die Nebenmenſchen eingeflößt hat.
Die Partei-Preſſe umſchmeichelt einerſeits die
Arbeiter derart und greift andererſeits die
höheren Geſellſchaftsſchichten ſo brutal an,
daß es gar kein Wunder iſt, wenn der Arbeiter
ein Mitglied dieſer höheren Schichten, das
ſich ihm zum Mitkämpfer anbietet, zurückſtößt,
weil er unlautere Motive hinter der Arbeiter-
freundſchaft des Gebildeten wittert. So geht
die Saat der von der ſozialdemokratiſchen
Preſſe ausgeſtreuten Zwietracht im ſozial-
iſtiſchen Lager ſelbſt auf.

Dieſer Vorgang zeigt auch die Unerfüllbarkeit
der ſozialiſtiſchen Theorie. Der ſozial-
demokratiſche Zukunftsſtaat will keine Klaſſen-
gegenſätze kennen. Nun, es iſt eine eigen-
artige Vorbereitung für dieſes Ziel, wenn
durch das ſyſtematiſche Treiben der
ſozialiſtiſchen Agitatoren dieſe Gegenſätze nicht
nur nicht beſeitigt, ſondern derart erweitert
werden, daß ſie in der Partei ſelbſt zutage
treten. Kann da jemand im Ernſte glauben,
daß im ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaate das ſeit
unvordenklichen Zeiten beſtehende und von
der Sozialdemokratie reichlich genährte Gefühl
der Abneigung der großen Maſſe gegen die
geiſtige Ueberlegenheit verſchwinden wird?

Zum Schluſſe noch eins: Es iſt charak-
teriſtiſch, daß dieſe Abneigung gegen die
Ueberlegenheit des Geiſtes ſtärker iſt als
diejenige gegen die Ueberlegenheit des
Geldes. Ein Paul Singer, der Mann des
großen Portemonnaies, konnte in der Sozial-

demokratie leicht und ſchnell eine führende
Stellung erlangen, ein Paul Göhre muß
gegen Mißtrauen und Abneigung ankämpfen.
Das iſt die Partei des kulturellen Fortſchritts.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Berlin, 17. April. An die Wittwe des

in Peking ermordeten Hauptmanns Bartſch
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Freitag, den 19. April.
hat der Kaiſer Beileids- Telegramm
gerichtet: Schloß Berlin, den 16. April 1901.
Ich ſpreche Jhnen anläßlich des Ablebens
Jhres Gemahls Meine herzliche Theilnahme
aus, indem Jch aufrichtig den Verluſt eines
vortrefflichen Offiziers beklage, der auch Meinem
heſſiſchen Jnfanterie- Regiment mit Auszeich
nung angehörte. gez. Wilhelm, R.

Tientſin, 17. April. Profeſſor Dr. med.
Kohlſtock, früher Gehülfe des Profeſſors
Koch in Afrika, ſpäter Oberſtabsarzt in China,
iſt am Typhus geſtorben. Der Verſtorbene
war auch literariſch ſehr thätig. Der Tod
Kohlſtocks bedeutet einen ſchweren Verluſt für
das Sanitäts-Offizierkorps.

Peking, 18. April. Der vom Feld-
marſchall Grafen Walderſee bewohnte Theil
des Pekinger Kaiſerpalaſtes einſchließlich
des Asbeſthauſes, iſt in der vergangenen Nacht
völlig abgebrannt. Walderſee konnte ſich nur
mit knapper Noth durch das Fenſter des
Asbeſthauſes retten. General von Schwarz
hoff wird vermißt und iſt anſcheinend beim
Wiederbetreten der Brandſtätte umgekommen,
nachdem er vorher bereits ins Freie ent-
kommen war. Sonſtige Unglücksfälle ſind
bisher nicht bekannt geworden. Das Feuer
ſoll in der Wohnung des abweſenden Majors
Lauenſtein ausgebrochen ſein; es wird Brand-
ſtiftung vermuthet.

Peking, 17. April. Liu hält eine
ſtarke Stellung bei Huilu, 120 Meilen von
Paotingfu beſetzt, 5000 Mann deutſcher und
3000 Mann franzöſiſcher Truppen wurden
zu einer Expedition gegen ihn verwandt.
Weitere Truppen gehen morgen und Freitag
von Peking ab. Die Expedition wird vom
Generalmajor Freiherrn von Gayl befehligt.
Die chineſiſche Streitmacht ſoll 10000 Mann
ſtark ſein, und es wird ein heftiges Gefecht
erwartet. Die chineſiſche Stellung befindet
ſich mehrere Meilen innerhalb der Grenzen
des vom Grafen Walderſee als Operations-
ſphäre der verbündeten Truppen beſtimmten
Gebietes. Liu hat ſich bisher geweigert, ſich
zurückzuziehen, indem er erklärt, wenn die
Verbündeten wünſchen, daß er ſich zurückzieht,
dann thäten ſie beſſer, zu kommen und ihn
zu zwingen. Einem heute eingegangenen
franzöſiſchen Bericht zufolge glaubt man
zwar, daß er ſich jetzt zurückzieht, jedoch
nimmt man an, daß wenn dies wirklich der
Fall iſt, es nur ein Rückzug von ſieben oder
acht Meilen iſt, um eine viel ſtärkere Stellung
einzunehmen. Die Geſandten beſchloſſen
in einer Zuſammenkunft, das Archiv des
Tſungli-Yamen wieder den Chineſen auszu-
liefern.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. April. (Hofnachrichten.)
Aus Kiel wird unterm Heutigen gemeldet:
Der Kaiſer iſt mit dem Prinzen
Adalbert hier eingetroffen. Zum Empfange
waren erſchienen die Kaiſerin, Prinz und
Prinzeſſin Heinrich, ſowie die Prinzeſſin
Henriette von Schleswig-Holſtein. Nach
herzlicher Begrüßung und Entgegennahme der
Meldungen des Chefs der Marineſtation der
Oſtſee und des Stadtkommandanten begab
ſich der Kaiſer mit Gefolge an Bord des
Linienſchiffes „Kaiſer Wilhelm II.“ Beim
Setzen der Standarte feuerten die im Kriegs-
hafen liegenden Schiffe den Kaiſerſalut. Die
Kaiſerin, Prinz und Prinzeſſin Heinrich und
Prinz Adalbert fuhren in das königl. Schloß.

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Die
„Deutſche Tageszeitung“ kommt nochmals
auf das bereits anderweit dementirte angebliche
Kaiſerwort über den Zolltarif und die
Kanalvorlage zurück und giebt dem
„Gerüchte“ Raum, daß es ſich nicht um eine
Aeußerung, ſondern um eine Randbemerkung
des Kaiſers zu einem Zeitungsausſchnitte
handle. Wir ſind zu der Erklärung ermächtigt,
daß auch dieſe Lesart jeder thatſächlichen
Begründung entbehrt. Der Kaiſer hat weder
in dieſer noch in, irgend einer anderen Form
ſich in dem Sinne ausgeſprochen, daß die
Behandlung der Zolltariffrage im Reiche
von dem Gange der Berathungen über die
Kanalvorlage im preußiſchen Landtage irgend
wie abhängig zu machen ſei. (Angeblich
ſollte der Ausdruck „Kanalſchlucker“ gefallen
ſein. Die Red.)

Der deutſche Kronprinz in Wien.

Wien, 17. April. Nach dem Frühſtück
bei dem Fürſten zu Eulenburg begab ſich der
Kronprinz in das Palais Harrach, wo er
von dem gräflichen Paare empfangen wurde
und die reichlichen Sammlungen, ſowie das
ſogenannte Hohenzollern'ſche Stammbuch be
ſichtigte. Von dort fuhr der Kronprinz nach

Schönbrunn. Dort fand im Schloßtheater
eine Generalprobe zu der unter dem Protek-
torate der Erzherzogin Marie Valerie ſtatt-
findenden ariſtokratiſchen Wohlthätigkeitsvor-
ſtellung ſtatt, bei der Auber's komiſche Oper
„Der ſchwarze Domino“ zur Aufführung ge-
langte. Bei derſelben waren auch die Erz-
herzogin nebſt Töchtern zugegen.

Eine Peſtbeule!
Zu dem unter vorſtehender Ueberſchrift dieſer

Tage gebrachten Artikel ſchreibt der „Berl.
Lok.Anz.“:

Köln, 17. April. Die 36 Perſonen um-
faſſende Geſellſchaft Kölner Lebemänner à la
Sternberg, die bereits ſeit Monaten in Unter-
ſuchungshaft ſitzt, iſt um ein weiteres Mit-
glied, einen hieſigen Deſtillateur, vermehrt
worden, gegen den ſein eigenes Töchterchen
ſowie deſſen Freundin, beide ſchulpflichtige
Kinder, als Zeugen auftreten. Die Unter-
ſuchung gegen die obige Geſellſchaft iſt nahe-
zu abgeſchloſſen. Die Verhandlung dürfte
einen grauenhaften Einblick in die ſittliche
Verkommenheit gewiſſer, den ſogenannten
beſſeren Kreiſen angehörender Perſonen ge
währen.

Cokales.
Merſeburg, 18. April.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
Gentzſch iſt von hier nach Halle (Saale)
verſetzt worden.

Stipendien. Die am 20. April d. Js.
zur Ausgabe gelangenden Amtsblätter der
Königlichen Regierung zu Erfurt, Magdeburg
und Merſeburg werden eine Bekanntmachung
des Landeshauptmanns der Provinz Sachſen
enthalten, wonach zwei Stipendien im Betrage
von je 600 Mk. jährlich zum Beſuche eines
vollen Lehrganges (bis zum Ende des 8.
Studienſemeſters in den Abtheilungen 3 bis
6 der Königlichen Techniſchen Hochſchule zu
Berlin) an Angehörige der Provinz Sachſen
vom 1. April 1901 bezw. 1. Oktober 1901
ab zu vergeben ſind. Bewerbungen find bis
zum 15. Mai 1901 unter Einſendung der in der
Amtsblatts- Bekanntmachung vorgeſchriebenen
Zeugniſſe an den Landeshauptmann der Provinz
Sachſen zu Merſeburg einzureichen.

Durchgebrannt. Seit voriger Woche
iſt der junge Comtoriſt H. ohne Kündigung aus
ſeiner Stellung von hier verſchwunden. Bei
der Reviſion der von ihm verwalteten Kaſſe
ergab ſich ein mehrere Hundert Mark be-
tragendes Defizit, das, wie wir hören, die An-
gehörigen des Entflohenen decken werden, ſo
daß der Geſchäftsinhaber ſchadlos davonkommt.

Provinz und Umgegend.
Bad Köſen, 16. April. Die Wahl des

Bürgermeiſters Lunzner aus Weißenſee
zum Bürgermeiſter der hieſigen Stadt iſt be-
ſtätigt worden. Die Einführung ſoll am
22. April, Mittags 12 Uhr, erfolgen.

Muſchwitz, 16. April. Wiederholt ſind
in letzter Zeit an den Baumpflanzungen der
Kreis-Chauſſeen Frevel verübt worden, ins-
beſondere in der Nacht zum zweiten Oſter-
feiertage an der Kreis Chauſſee Muſchwitz-
Taucha, wo vier Kirſchbäume abgebrochen
wurden. Wer einen ſolchen Baumfrevler
derart zur Anzeige bringt. daß ſeine gericht-
liche Verurtheilung erfolgt, erhält vom Kreis-
ausſchuß zu Weißenfels 100 Mk. Belohnung.

Kauern, 16 April. Wie verhängnißvoll
für junge Leute das Spielen mit Schußwaffen
ſein kann, lehrt wiederum folgender Fall.
Der Dienſtknecht P. aus Teuditz übte ſich
mit einem Revolver im Schießen. Da hierbei
ein Schuß verſagte, unterſuchte er die Waffe.
Dieſe entlud ſich plötzlitz. Die Kugel drang
ſo unglücklich in die Hand, daß ſie bis jetzt
noch nicht gefunden worden iſt.

Weißenfels, 17. April. Der Verdacht,
daß der ſeit dem 8. d. M. vermißte Schmiede-
meiſter Albert Böhme aus Teuchern in der
zwiſchen den Dörfern Wethau, Scheiplitz und
Gieckau einſam gelegenen Stöckig'ſchen Ziegelei
ermordet und beraubt worden iſt, beſtätigt
ſich. Bei der unter Leitung des Erſten
Staatsanwalts Schwerdtfeger aus Naumburg
von vier Gendarmen und zwei Polizeibeamten
vorgenommenen Durchſuchung des Gehöftes
wurde im Taubenſchlage eine Weſte gefunden,
in der ſich eine Uhr mit goldener Kette befand,
über deren rechtlichen Erwerb keine Auskunft,
gegeben werden konnte. Auch andere Gegen-
ſtände wurden beſchlagnahmt, und nun erfolgte
zunächſt die Verhaftung des 72jährigen Guſtav
Stöckig, dann die des 40 jährigen Sohnes,
und ſchließlich die des 20jährigen Sohnes.
Die Unterſuchung wurde darauf fortgeſetzt.
Die Angehörigen Böhme's erkannten die Uhr
kette als deſſen Eigenthum. Bezüglich der

Uhr wurde feſtgeſtellt, daß ſie von einem
Kellner, der von Böhme Geld geliehen hatte,
dieſem verpfändet worden war. Der frühere
Schmiedemeiſter, ein wohlhabender Mann,
befaßte ſich viel mit derartigen Geldangelegen-
heiten, und ſtand deshalb vielfach mit
Leuten, die ſich in Geldverlegenheiten
befanden, in Verbindung, ſo auch mit
dem des Mordes verdächtigen Ziegeleibeſitzer.
Bei den weiteren Nachforſchungen im Söckig-
ſchen Grundſtück fand man Blutſpuren,
Ziegelſteine, die mit Blut befleckt waren, des
gleichen Kleidungsſtücke, und endlich auch
einen Hut, ſowie einen Stock, die dem Böhme
gehört haben ſollen. Von dem Körper des
Verſchwundenen iſt noch keine Spur gefunden;
es ſcheint, daß die Mordthat in der Ziegelei
geſchehen und die Leiche bei Seite geſchafft
worden iſt.

Naumburg, 15. April. Ein ſeit etwa
ſechs Wochen vermißter Kanonier des
hieſigen Artillerie- Regiments wurde an der
Badeanſtalt Grochlitz von dem Fiſcher Pilling
als Leiche aus dem Waſſer gezogen. Es

liegt zweifellos Selbſtmord aus Furcht vor

bahnunternehmen
„Nennwerthe von 30000 Mk. zugeſagt.

Strafe vor.
Wettin, 16. April. Der Kreistag des

Saalkreiſes hat ſeiner Zeit dem Klein-
Wallwitz-

Wettin die Uebernahme von Aktien im
Die

Provinzial- Verwaltung hat aber für ihre
Betheiligung an dem Unternehmen die Be
dingung geſtellt, daß die Unternehmer-Firma
nur mit einem geringeren Betrage, als früher
vorgeſehen, an dem Unternehmen betheiligt

wird. Der Staat betheiligt ſich mit 350000
Mk., die Provinz mit 350000 Mk., die
Unternehmer-Firma mit 140000 Mk., der
Kreis, die nächſtbetheiligten Gemeinden c. mit
186000 Mk. Herr Amtsrath Meyer-Wett:n

mit 3000 Mk., ſo daß noch 21000 Mk. un-
gedeckt bleiben, welche nach dem Wunſche der
Provinzial--Verwaitung von dem Saalkreiſe
übernommen werden ſollen. Der Kreisaus-

ſchuß iſt damit einverſtanden und wird bei dem

nommenen

am äußeren Bau

„Milower Kleinbahnſtrecke.

demnächſt ſtattfindenden Kreistage beantragen,
daß der Saalkreis außer den bereits über-

30000 Mk. auch vorerwähnte
21000 Mk. noch in Aktien mit überuimmt.

Genthin, 17. April. Bei dem vor-
geſtrigen Gewitter, das auch heftige Hagel-
ſchauer im Gefolge hatte, ſchlug der Blitz in
die Kirche zu Leopoldsburg an der Genthin

Die Uhr und die
Decke der Kirche wurden beſchädigt. Da ſich

der Kirche Spuren des
„Blitzſchlages nicht zeigten, wurde man erſt
durch das Stehenbleiben der Uhrzeiger auf
das Geſchehene aufmerkſam.

Schönebeck, 16. April. Durch die Roh-
heit eines Knechtes hat der Fuhrwerksbeſitzer
und Spediteur Röttger hierſelbſt ein werth-
volles Pferd verloren. Der Knecht hatte
Aſche nach der Abladeſtelle bei Frohſe an
der Elbe zu fahren. Schon Vormittags hatte

er geäußert, daß er die Pferde erſäufen wolle.
Man hatte auf dieſe Drohung nichts gegeben,
aber Nachmittags machte er ſie wahr. Er
trieb die Thiere unter Schlägen mit einem
ſchweren Knüttel, wobei ihm ein junger
Burſche half, direkt in die Elbe. Herbei-
eilenden Leuten gelang es, nur noch das eine
Pferd mit größter Mühe und Anſtrengung
zu retten das andere war bereits verendet.
Dem Staatsanwalt iſt Anzeige erſtattet.

Harzburg, 17. April. Der ſtarke
Schneefall, der geſtern im Harze eingetreten
iſt, hält z. Z. noch bei mäßigem Nordoſt-
winde und 4 Grad Celſius an. Jnfolge
der auf den Drähten ruhenden Schneelaſt
ſind die Fern Sprech Anlagen nach
Torfhaus und Braunlage zerſtört worden.
Zu ihrer Wiederherſtellung iſt Hülfe von
Braunſchweig erbeten worden. Der Schnee
liegt ſtellenweiſe ein Meter hoch. Der Ver-
kehr wird auf Schlitten aufrecht erhalten; die
Perſonenpoſten kommen mit großen Ver-
ſpätungen an. Das Barometer iſt ſeit
geſtern hier um 8 mm geſtiegen und ſteht
3 über Normal.

Vermiſchtes.
Berlin, 17. April. Die Eheſcheidungsklage der

Frau Bankier Sternberg gegen ihren Ehemann
iſt, wie berichtet wird, nunmehr eingebracht worden.
Die Klage iſt bei dem Landgericht Berlin II anhängig
geworden, da der Beklagte in Charlottenburg ſeinen
Wohnſitz hat.

Berlin, 17. April. Als in der katholiſchen
Michaeliskirche eine Singprobe abgehalten wurde,
erfolgte auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe eine
Exploſion. Das Kreuz-Gewölbe des linken
Seitenthurmes und die Bedachung wurden völlig
zerſprengt. Sämmtliche Kirchenfenſter und der
hintere Theil der Orgel wurden zerſtört. 2 Knaben
und 1 Soldat wurden ſchwer verletzt.

Hannover, 15. April. Herr S. Seligmann,
Direktor der Continental-Caoutchouce- und Gutta-
percha-Komp. hier, konnte am 9. d. M. auf eine 25-

jährige, von außerordentlichen Erfolgen begleitete
Thätigkeit in der genannten Firma zurückblicken
Seiner ſeltenen Schaffenskraft iſt es gelungen, der
Firma die Bedeutung zu verſchaffen, welche ſie heute
auf dem Weltmarkte beſitzt, und unter ſeiner Leitung
iſt die Rentabilität des Unternehmens, welches jetzt
in Hannover 1300 Arbeiter beſchäftigt, von Jahr zu
Jahr geſtiegen. Die Sympathieen, deren ſich Direktor
Seligmann bei allen erfreut, die zu ihm in Berüh-
rung traten, fanden an ſeinem Ehrentage beredten
Ausdruck.

Kleines Feuilleton.
Die Rede des Kronprinzen in

Wien. Kronprinz Wilhelm hatte in Wien
zum erſten Mal Gelegenheit, einen längeren
Toaſt auszubringen. Er hatte ein Blatt
Papier in der Hand, auf dem wohl der
Wortlaut ſeines Trinkſpruches verzeichnet war;
aber er ſprach frei und warf nur an einzelnen
Stellen ſeiner Rede einen Blick in das
Manuſkript. Das dreimalige Hoch, mit dem
der Toaſt ſchließt, ſchmetterte Kronprinz
Wilhelm mit einer fröhlichen Wärme in den
Saal, die auf die Dinergäſte ſichtlich einen
ungemein ſympathiſchen Eindruck machte und
enthuſiaſtiſchen Wiederhall fand.

Zur Ermordung des Rittmeiſters
v. Kroſigk. Kriminalkommiſſar v. Back-
mann, der die erſten Ermittelungen zur Ent
deckung des Mörders des Rittmeiſters v.
Kroſigk leitete, hat dem Kriegsminiſter Vortrag
über die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchung gehalten.
Dieſe lauten nicht ſo günſtig, als man an-
nimmt. Die Berliner Beamten hatten bei
der Unbeliebtheit des getödteten Rittmeiſters
eine recht ſchwierige Aufgabe zu löſen. Gegen
den zuletzt verhafteten und jetzt wieder frei-
gelaſſenen Unteroffizier Domning lag ſo
wenig Belaſtungsmaterial vor, daß der
zuſtändige Auditeur ſich längere Zeit gegen
die Verhaftung des Domning ſträubte. Die
beiden zuerſt Verhafteten, Sergeant Häkel
und Unteroffizier Merten, ſollen demnächſt
vor das Kriegsgericht der zweiten Diviſion
in Jnſterburg geſtellt werden, doch rechnet
man in eingeweihten Kreiſen ſchon jetzt mit
einer Freiſprechung der Angeſchuldigten.

Die Entwicklung des elektriſchen
Bahnbetriebes in Deutſchland. Berlin
nimmt nach einer Statiſtik der „Elektro-
techniſchen Zeitſchr.“ die erſte Stelle mit
417 Kilometern ein, dann folgen Hannover
mit 218 Kilometern, Leipzig mit 149 Kilo-
metern, Hamburg mit 145 Kilometern, Dresden
und Düſſeldorf je mit 112 Kilometern, Aachen
mit 84 Kilometern, Elberfeld mit 65 Kilo
metern, Frankfurt a. M. mit 61 Kilometern,
Bochum mit 60 Kilometern, Eſſen mit 56
Kilometern und München mit 54 Kilometern.
Wie ſtark ſich der elektriſche Bahnbetrieb ent
wickelt hat, geht daraus hervor, daß Ende
1891 erſt 3 Städte, Ende 1895 32, Ende 1900
99 und am 1. Januar 1901 107 Städte mit
elektriſchen Bahnen verſehen waren. 5994
Motorwagen und 3962 Anhängewagen laufen
im ganzen Deutſchen Reiche.

Aus Konitz. Der im Oktober vorigen
Jahres vom Schwurgerichte zu Konitz wegen
wiſſentlichen Meineids zu einem Jahre Zucht-
haus verurtheilte Kaufmann Jakob Jakoby
aus Tuchel iſt von dem Kaiſer zu ſechs
Monaten Gefängniß begnadigt worden. Auch
ſind ihm die aberkannt geweſenen bürgerlichen
Ehrenrechte wieder zuerkannt worden. Der
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung
des Direktors des ſtädtiſchen Progymnaſiums
in Steele, Dr. Genniges, zum Direktor des
Gymnaſiums in Konitz. Die zahlreichen
Veränderungen im Lehrerperſonal des Konitzer
Gymnaſiums hängen mit den durch die
dortigen Prozeſſe zu Tage getretenen Ver-
hältniſſen zuſammen. Demnächſt wird ein
großer Konitzprozeß in Berlin ſich ab-
ſpielen. Nach einer Mittheilung des „Berliner
Tageblattes“ ſollen 27 Strafanträge gegen
die „Staatsbürger Zeitung“ wegen Be-
leidigung gerichtlicher und polizeilicher Be
hörden und von Privatperſonen Ende April
oder Anfang Mai, in einem Prozeß vereinigt,
zur öffentlichen Verhandlung kommen.

Wetterbericht des Kreisblattes
19. April: Wolkig mit Sonnenſchein. Strich-

weiſe Gewitterrgen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Vorzügliche Qualität, ſolideſte Arbeit, größte

Dauerhaftigkeit, Leichtigkeit und Elaſtizität
ſind die Haupteigenſchaften des Continen-
tal-Pneumatic. Man ſpart Aerger und
Verdruß, wenn man dieſe Bereifung wählt.
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8 Uhr-Ladenſchluß!

D. Brara d.
Königliches Soolbad zu Dürrenberg a. S.

Bahn Leipzig--Corbetha.
Soolbäder, Kohlensäurebäder, Inhalirung.

Kurzeit: 1. Mai bis 30. September.
Proſpekte durch das Königliche Salzamt zu Dürrenberg. (1034

Sfäisches Eisen Noor Na
Bannatation. Schmiedeberg, Portves, Hauo.

Preſegekrösnmt Sehs.- Thür. Indnstrieg- u. Gewerbe-Augst.
Vorxtügl. Erfolge bei Gloht, Rheumatäeseuns, Nerveon- u Frauen-

genddä. Saiaon t I. Mal dis Ende Septbr.
Sthdetaohe Hado- Verwaltung.

kranmkheften.
Prospekte und Auskunft durohne e

r r.èe.. e

Von Sonnabend, den 20. d. M., ſteht ein friſcher Transport

hochtragende und neumilchende

Kühe mit Kälbern
a bei mir preiswerth zum Verkauf.

Heinrich. Schafſtädt.
(1020

Heute Morgen 6 Uhr erlöste
Gott nach langen Leiden durch
einen sanften Tod unsere liebe
Schwester. Schwägerin u. Tante

Frl. Emma Kunze
im Alter von 35 Jahren.
Die Beerdigung findet nächsten

Sonnabend 2 Uhr statt. (1033
Atzendorf, d. 17. April 1901.
Dies zeigen zugleich im Namen

der Hinterbliebenen tiefbetrübt
an Richard Dockhorn

u. Frau geb. Kunze.

-„,„Z;Z Z 7Für die vielen Beweise herz-
licher Liebe und Theilnahme bei
der Beerdigung unseres lieben
Vaters, Schwieger- und Grossvaters,
des Königl. Hegemeisters a. D.

Ferdinand Trübe
sagen herzlichen Dank. (1037
Die trauernden Hinterbliebenen.

Fasanerie, d. 18. April 1901.

Auction.
Sonnabend, den 20. d. Mts.,

von Vorm. 9 Uhr an,
werde ich im Reſtaurant „zur
guten Ouelle“, Saalſtr. 9:

einen Poſten Jaquette, Mäntel,
halb u. reinwollene Kleiderſtoffe,
Kattune und Blaudrucke.

Ferner Nachlaßgegenſtände als
1 gr. Tiſch, 1 kl. Sopha, 7 mahag.
Stühle, 1 antig. Stuhl mit Roßh.,
1 gepolſterter Armſtuhl mit
Roßh., 2 Konſolen weiß, 1
Strandſtuhl c. 2c., ſowie eine
goldene Taſcheunuhr

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern. (1018

Merſeburg, 16. April 1901.
Friedr. I. Kunth.

Feld- und Wieſen-
Verpachtung

in Reipisceh.
Sonnabend, den 20. d. Mts.,

von Nachm. 31 Uhr an,
ſollen von Frl. P. Blossfeld ge-
hörigen Grundſtücken:
ca. 3 Morg. Wieſe in Reipiſcher Flur,
ca. 16 Morg. Ackerland daſelbſt
im Gaſthaus zu Reipiſch auf h und
6 Jahre öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden. (1005

Merſeburg, d. 15. April 1901.
Friedr. M. Kunth.

Das
VFabrik Grundſtück

Halleſche Straße Nr. 35, ſoll zu
herabgeſetztem Preiſe verkauft
werden. Näheres, beim (1019
Verwalter Kunth, kl. Ritterſtr. 4-

Ein zweijähriger
Rothschimmel
ſteht zum Verkauf bei
Franz Kabiseh.

1012) Göhlitzſch.

CARI GIESEGVTEH, HALLE a. S.

Sternstrasse 10 I.
Gründliche theor. u. prakt. Ausbildung in

Buchführung m. stenographie
Curſe für Kaufleute, Candwirte und

Gewerbetreibende.
Stenotypisten-Schule

Eintritt täglich.
ſsprachen. Schreibmaschine.

Schönschrift, Correspondenz, Rechnen
Herren- u. Damenabteilung.

Handels-Lehranstalt,

Ein Herr geſucht, gleich, an w.
Orte wohn., z. Verkauf

unſ. Cigarren an Wirthe, Händler
2c. Vergtg. M. 120. per Mt. auß.
hohe Prov. A. Rieck Co.,
Hamburg-(Hohenfelde). (1035

beſonders

zum Verkauf aus.

Heute Freitag Rester- Tag
Die fich währeud der Frühjahrs-Saifon angeſammelten Reste aller Waarengattungen

Kleiderſtoffe, Waſchſtoffe, Seidenſtoffe c.
ſind zuſammengeſtellt und liegen zu extra

F ſan? besonders ermässigten, sehr billigen Preisen
(976

Viel eine gehe Golf-Capes Tee Scen“ à 12 Mle.,
eine große Parthie beſſere Coſtüme à 10 u. 15 Mk.,

eine hervorragend billisge n Kaufge legenheit. m
Geschäàäfts Haus

bkowitz, Mersehurg,
Entenplan 3.

Soolhad Frankenhausen rigen
o Statien der Eis nb. Bretleben-Sondershausen. Soolbäder in bel.ehe Stärke, auch m. Kohlensäure (System Keller). Tnhalation zerstäubier

J0ole, Trinkkuren, Dampf-, Wellen. u. Schwimmbäder. Täg. Karmi sik,
Reunions. Theater. Eröffnung Mitte Mai. Herrlich am Fusse des Wald-

3 reichen Kyffhäusergebirges gelegen. GuünstigsterZzugangspunktrum Kaiser
a Wilhelm- Denkmal auf schattigen Waldwegen. In der Nähe Rarbarosss-

e Könhle, Rothenburg, 532 etc. Frankenhausen empfiehlt sich
W auch als ruhiger, gesunder und billiger Wohnsitz für Rentner und

Pensionäre. Reaſprogymnasium, höh. Töchterschule, Technikum, Wasser-
leitung. Näh. Ausk. über das Bad erth. die Badedireotion, üb. Touristen-
verk. Wohnung. sow. Ankauf v. Villen, Raus- u. Gartengrundstüoken
der Vorstand des Vereins zur Hebung des Fremdenverkehrs.

lIog bochfein

100 Stck. 3,50.500 Stck.
werden franko zugeſandt.

Vortheilhafteſte
Bezugsquelle

für

Marke „Tad 9

Albert Zahn,

Halle a. S., SLeipzigerſtr. 42 und Steinweg 33. (994

v e e

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrauk-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

H. F. Lehmann,

Großer- thüriger, eichener

Wäſche- reſp.
Kleiderſchrank

und 1 Dauerbrandofen
für jedes Brennmaterial ſind zu
verkaufen. Wo? zu erfragen in der

Exped. d. Bl. (1038
3 4Wirthſchafterin.

Aelt. tüchtige Wirthſchafterin ſucht
bei einzelnem Herrn, oder größerem
kinderl. Haush. Stellung per 1. März
oder 1. Juni. Off. u. X. 56 an
die Exped. d. Bl. (1032

Wohnungbeſtehend aus 5 Stuben, 2 Kammern,
Küche und Zubehör per 1. Oktober
zu vermiethen. (1025

Weißenfelſerſtraße 29.

Halle a. S.
Bank- und Wechſelgeſchäft.

e Maercker Co-,e Halle a. S.,Neue Promenade Ia.

W e e vis à vis den Francke'schenmee e Stiftungene t empfiehltsein gut assortirtes Lager
h gediegenerpianinos, Flügel u. Narmoniums

und bietet seinen geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
langjährige Garantie für seine Fabrikate.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch hält es sein Piano-Leihinstitut

empfohlen. (145

Zu der am
Donnerſtag, den 25. April,

Nachm. 5 Uhr,
im hieſigen „Rathhausſaale“
ſtattfindenden (1024General Verſammlung
des Verſchönerungs- Vereins

werden Mitglieder und Freunde des
ſelben ergebenſt eingeladen.

Der Vorſitzende
des Verſchönerungs-Vereins.

Obſtbauverein
für Merſeburg und Umgegend.

Die nächſte Gemneralversamm-
lung findet am
Sonntag, den 2l1. April 13901,

Nachm. 3 Uhr, ſtatt.
Tagesordnung:

1. Eingänge. 2. Vortrag des
Herrn Landesſekretär Schreiber:
„Sommerſchnitt der Formobſtbäume,
insbeſondere des Pfirſichbaumes“.
3. Rechnungslegung. 4. Beſchluß-
faſſung über den Sommer-Ausflug.
5. Anträge und Wünſche.

Der Vorsitzende.
1011) Dr. Gwallig.
Stadt- Theater Halle a. S.

Freitag, den 19. April,
Abends 71 Uhr:

ſeber unsere Kraft. 2. Theil.
Junge Hamburger Hähnchen,

Junge Puter,
D. Kiebitz-Eier,
eingemachte Preißelbeeren

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Germaniſche (332
Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau,

Flundern, Aale, Lachsheringe,geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

WMasche mitLunns
Wasch-

EXxtract.

Die Parterre Wohnung im
Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und ſofort
zu beziehen. Näheres Markt 31

im Comptoir. (124
Reinſeidenen Atlas-Foulard, voll glänzendes

garantirt regenechtes
Lyoner Fabrikat,

empfiehlt Geor

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

SsSseidenhaus
Schwarzzenberger,

Halle a. S., Gr. Steinstrasse 8S8. (996
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